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Liebe Freunde, 

Weihnachten ist der stillste Tag im Jahr, 

da hörst Du alle Herzen gehn und schlagen 

wie Uhren, welche Abendstunden sagen: 

Weihnachten ist der stillste Tag im Jahr, 

da werden alle Kinderaugen groß, 

als ob die Dinge wüchsen, die sie schauen, 

und mütterlicher werden alle Frauen 

und alle Kinderaugen werden groß. 

Da musst du draußen gehn im weiten Land 

willst du die Weihnacht sehn, die unversehrte 

als ob dein Sinn der Städte nie begehrte, 

so musst du draußen gehn im weiten Land. 

Dort dämmern große Himmel über dir 

die auf entfernten weißen Wäldern ruhen, 

die Wege wachsen unter deinen Schuhen 

und große Himmel dämmern über dir. 

Und in den großen Himmeln steht ein Stern 

Ganz aufgeblüht zu selten großer Helle, 

die Fernen nähern sich wie eine Welle 

und in den großen Himmeln steht ein Stern. 

Rainer Maria Rilke 

Wintersonnenwende, Foto: Hilke Castner 
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Unerwartete Antwort  

 

Holger Coers 

 

 
Foto: Holger Coers 
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Unter dem Kronenbaldachin dieser stattlichen Kiefer haben sich in den vergangenen 

Jahren, in denen der Garten, darin sie steht, allmählich ver-wilderte, verschiedene 

Arten von Gehölzen angesiedelt: das sind Schwarzer Holunder, Julianes Berberitze, 

Haselstrauch, Walnuss, Lorbeerkirsche, Vogelkirsche, Eibe und Eiche. Acht unter-

schiedliche Spezies/ Taxa, von denen nur die beiden Kirscharten zu der gleichen 

Gattung (Rosacaeen) gehören. Die hier ebenfalls wachsende Brombeere und der Efeu 

gar nicht mitgezählt. D as ist schon eine recht beachtliche Vielfalt (Biodiversität), die 

sich da auf wenigen Quadratmetern auf den Stammf¿Çen dieser ăAmmen-Kieferò 

eingefunden hat!  

 

Foto: Holger Coers 

 

Jetzt im Herbst mutet dieses teils immergrüne Ensemble geradezu mediterran an. 

Trete ich innerlich einen Schritt zurück und lasse mich wachen Sinnes und offenen 

Herzens auf die Atmosphäre ein, die von diesem quirligen Durch - und Miteinander 

ausgeht, so bin ich tief berührt, erlebe ich daran doch unbändige Lebenskraft und 

Daseinsfreude und Schönheit in ganz unterschiedlichen Ausdrucksweisen! Je länger 

ich in d iesem Zustand des staunenden Betrachtens verweile, beginnen die einzelnen 

Pflanzen in einem ăDUò-Ank lang zu leuchten, bzw. von etwas je Besonderem, 

Individuellem umgeben zu sein. Unmittelbar wird mir klar: es geht nicht um Kriterien 

wie ăEinheimischò oder ăNeophytò, nicht um ăinvasivò oder ăangepasstò, denn das 
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erfasst nicht die hier erscheinende Wirklichkeit! Vielmehr lenken solche Zuord -

nungen, die eigentlich Bewertungen sind, von unseren Verantwortlichkeiten ab, 

zudem verstellen sie den Blick auf die Möglichkeiten und eigentlichen Aufgaben! Die 

Natur macht uns mit ihrer umfassenden Virtuosität und Grandezza dauernd 

Vorschläge und Angebote, die wir zumeist entweder gar nicht erst sehen, sie 

ignorieren, geringschätzen oder gar empört ablehnen. Die Schönheit eines solchen 

Moments des Eintauchens in ein solches Erscheinen kann auf verschiedenen Ebenen 

inspirierend sein: Was sind ăKlimapflanzenò? Wie sehen die Pflanzengesellschaften in 

Zukunft aus? Wie wird sich das weite r entwickeln? Wie würde ich, wäre ich der 

Eigent¿mer dieses Gartens, mit diesem ăServiervorschlagò umgehen? An Beispielen 

wie diesem zeigt sich meines Erachtens, dass die Natur immer integrativ ist, uns aber 

auch auffordert in verstehen-wollende und von Re spekt und Achtung getragene 

Aktivität einzutreten. Auch diese Einsicht gelangt in mir zu einem Durchbruch: 

Pflanzen sind nicht invasiv! Sie erobern nicht ein Terrain, bloß um sich darin anderes 

verdrängend und Vorherrschaft anstrebend auszubreiten. Pflanze n sind. Sie leben, 

aber in einem unendlich komplexen Gefüge, viel o ffener als wir dem räumlichen und 

über-räumlichen Umkreis verbunden. Sie sind da um (verbunden) zu Sein und sie 

bereiten Kommendes vor. Das ist, wenn man so will, ihre Aufgabe. Und das in i hrer je 

ganz eigenen Art und Weise und in ihrem eigenen Verstªndnis oder ăBegriffò von 

Zeit. Es geht nicht (nur) um eine Willkommens -Kultur gegenüber fremdländischen 

Arten, es geht darum, dass wir von den hohen Rössern unserer Borniertheiten 

herabsteigen und endlich beginnen, mit der ăWelt auÇerhalb von unsò, die wir Natur 

oder Mitwelt nennen, in ein echtes Gespräch zu kommen: sie wartet drauf! Die Frage 

ist, wie lange noch? Pflanzen sind (wie) die Gedanken und Träume der (Mutter oder 

des Organismus) Erde. Für ihre Alpträume sind wohl eher wir verantwortlich. Lasst 

es uns besser machen! Lasst uns fragend hören und hörend fragen. Die Antworten 

kommen. Manchmal überraschend. 

 

 

    
Fotos: Holger Coers 
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Die Alte im Wald  

 

Holger Coers 

 

Beim Spazierengehen im Wald mit den Kindern fällt unser Blick auf einen alten halb 

verrotteten Fichtenstamm am Wegrand. Der Baum wurde seinerzeit auf etwa einem 

Meter Höhe abgesägt. Das ist schon viele Jahre her. Nun ist er moosüberzogen und 

auf seiner Oberseite wächst ein kleiner Fichtensämling, gleich einer kleinen grünen 

Antenne. Daneben liegen zwei helle Kalksteine, die so aussehen, als hätte jemand sie 

dort abgelegt. 

 

                                             
Foto: Holger Coers 
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Wir treten näher und sehen, dass neben der jungen Fichte ein brauner Pilzfrucht-

körper sich aufgewölbt hat.  Das Ganze sieht sehr pittoresk, einladend, ja wie 

arrangiert aus. Ich verweile in aufmerksamem Betrachten, während die Kinder schon 

etwas weiter anderes entdeckt haben. Ich erkenne den Pilz. Das helle Rehbraun und 

der eigentümlich spitzig aufwölbende Fruchtkörper: es ist  eine sogenannte 

Bischofsmütze. Ich staune und bin berührt und weiß gar nicht genau, wie und was 

und worüber ich mich zuerst und am meisten wundern und freuen soll.  Dann sehe 

ich plötzlich, was ich zuvor nicht gesehen habe: unter dem Fichten-Pilz-Ensemble ist 

ein Gesicht im verwitternden Holz und es sieht mich an! Ich betrachte es genauer 

und es beginnt sich zu konturieren. Es erscheint wie das Antlitz einer alten Frau und 

indem ich mich etwas bewege, und meine Perspektive verändere, bekommt es einen 

anderen, bestimmteren Ausdruck: es ist freundlich, eindeutig und es lächelt.  

 

                                         
Foto: Holger Coers 
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Was ist passiert, was liegt hier vor? 

Ist das alles eine zufällige Anhäufung von Eindrücken oder eine eben ăbloßò 

natürliche Situation von Werden und Vergehen (die kleine Fichte als sogenannter 

Kadaver-Keimer, der Pilz als Totholzzersetzer/Saprophyt), in die ich wie meine 

Kinder naiv etwas hinein -sehe, interpretiere, projiziere? Und da es menschlich ist, 

ging es auch schon jemandem vor mir so und der hat dann noch zwei Steine 

dazugegeben!? 

Oder: gibt meine innere Gestimmtheit und Beobachtungsfreude mir die Gelegenheit, 

wie auch die Möglichkeit etwas an einer natürlichen Situation bildhaft zu erleben?  

Nämlich die Anwesenheit und Wirksamkeit der Wesenhaftigkeit (in) der Natur?!  

Es mag sicher so sein, dass die Erscheinungen frei interpretierbar sind. Ich habe mich 

da schon entschieden. Vorher schon. 

Ist das aber nun die Erklªrung daf¿r, dass ich in allem ăGeisterò zu sehen bereit bin 

und dass dies nun ein im besten Sinne des Wortes ăgefundenes Fressenò f¿r meine 

Weltanschauung ist? Oder ist es knapp, aber doch grundlegend anders: vertieft es 

das Rätsel des Seins und ich wurde mit einer sehr persönlichen und humorvollen Art 

der Begegnung mit den unsichtbaren Bewohnern und Werkmeistern des Waldes 

beschenkt? 

 

                                                                                                
Foto: Holger Coers 
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Notizen zum Siebten Vortrag des ăLandwirtschaftlichen Kursò, 1924 von Rudolf 

Steiner (GA 327) 

Der Baum  

Karin Mecozzi  

Pappel im Apennin im Juni, Foto: Karin Mecozzi 

 

Was ist eine Pflanze?                                                                                                                       

Durch eine Art Atmung und Sinnessystem nimmt sie Erde und Wasser auf.                                             

Sie scheidet Luft und Wªrme aus, ădie sie durch die Erde aufnimmtò. Luft und Wªrme 

insofern werden von der Pflanze gar nicht aufgenommen, sondern die Erde. 

Am 15. Juni 1924 beginnt Rudolf Steiner seinen Vortrag, den siebten der in 

Koberwitz bei Breslau gehaltenen Referate, indem er an ăein Verstªndnis, eine Einsicht 

in die einschlägigen Verhältnisse der Landwirtschaftò appelliert. Ganz ähnlich schließt 

er auch seine Betrachtungen, nämlich dass man ădas Verhältnis  von Feldwirtschaft, 

Obstwirtschaft und Viehzucht so anschauen soll, dass Wälder und Obstgärten und 

Strauchwerk Regulatoren sind ...ò 
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Der Vortrag möchte die Kursteilnehmer daran zu erinnern, dass die Menschen, die 

früher das Land bestellten, also Bauern waren, ăaus dem Gef¿hl heraus die Dinge zu 

behandeln wusstenò. Der ăMaterialismus habe die Menschen dann gescheit gemacht, 

intellektuellò, so Steiner, sie von diesem instinktmäßigen Handeln entfernt. In seinem 

ăLandwirtschaftlichen Kursò, wie auch in verschiedenen weiteren Vortrªgen ¿ber 

Naturerkenntnis, weist Rudolf Steiner immer wieder auf diese tiefgreifende 

Veränderung des menschlichen Bewusstseins, seines Erkennens hin.  

Wir sind es heute gewohnt, eine Pflanze an und für sich anzuschauen, Pflanzen 

aufzugliedern in Arten und Gattungen, jede einzeln zu betrachten. In der Natur steht 

aber nichts einzeln, vereinzelt da, sondern es ist alles miteinander verbunden durch, 

wie Steiner sie nennt, ănaturintime Wechselwirkungen ò. Immer wirkt das eine auf 

das andere. 

Die groben Wirkungen  werden heute schulwissenschaftlich untersucht, aber wir 

wollen auch die feineren  anschauen, denn die  groben finden erst durch die feinen 

Kräfte statt. Hier also verweist Rudolf Steiner  auf die Wirkung einiger Ätherkräfte, 

um zu unterstreichen, wie wichtig es ist, auf die feineren Wechselwirkungen 

insgesamt zu achten, die in der Natur vorhanden sind und insbesondere in einem 

landwirtschaftlichen Betrieb. Gerade hier bestehen feine Wechselwirkungen 

zwischen Tier und Pflanze,  wir sollen z. B. auf die Insektenwelt schauen, die um die 

Pflanzen herumflattert, und auf die Vogelwelt, deren Vertreibung einen gewissen 

Einfluss auf die Landwirtschaft hat (meint R udolf Steiner 1924!).  

Der Baum:  

Jeder Baum (Obstbaum) ist etwas ganz anderes als ein Kraut  oder eine 

Getreidepflanze . Das eigentlich Pflanzliche besteht aus den Blättern, Blüten und 

Früchten, die aus dem Baum herauswachsen, genau wie die Krautpflanzen aus dem 

Boden, aus der Erde. Der Baum ist ja für das, was an den Zweigen wächst, eine 

hügelig gewordene Erde , allerdings eine lebendiger  gestaltete als die der 

Krautpflanzen .  

Schauen wir uns den Baum näher an: Wie wurzeln denn diese ăPflanzenò, die Rudolf 

Steiner ămehr oder weniger Schmarotzerò nennt? Sie sitzen am Baum auf. So wie die 

Krautpflanzen sich in einem ăWurzelbrei ò verbinden w¿rden, wenn sie in Reih und 

Glied wachsen, so entsteht beim Baum eine gemeinsame Wurzelwesenheit  für alle 

ăPflanzenò, die ihm aufsitzen. Diese ăWurzelwesenheitò ist das Kambium. Durch 

das Kambium zeigt sich, wie der Baum ădie Erde aufst¿lptò und hinauswächst in das 

Luftelement. Deshalb ăbraucht er mehr Verinnerlichung des Lebensò als die Erde, als die 

gewöhnliche Wurzel.  
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Kambium :  

Eine Schicht, in der immer neue Zellen gebildet werden und sich das Wachstum immer neu 

entfaltet, gerade wie die Krautpflanzen aus ihren Wurzeln. (G. Grohmann, Die Pflanze) 

Eiche im Apennin im Dezember, Foto: Karin Mecozzi 
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Es ist die Zone, von der immerwährende Gewebeerneuerung ausgeht, zwischen 

Rinde und Holz gelegen, zart und schleimhaltig. Wie ein Schlauch umgibt das 

Kambium den gesamten Baum, von der Wurzel bis zur äußersten Astspitze. So steht 

alles im Baum in lebendiger Verbindung zueinander. Kambium scheidet Holzschich -

ten ab, es bilden sich die Jahresringe. 

Es entsteht die Polarität zwischen Triebspitzen und dem Kambium: aus dem Vegeta-

tionskegel bilden sich nämlich die Organe (Blatt, Blüte, Frucht), während das 

Kambium der Verhärtung zustrebt.  

Der Baum lebt also zwischen zwei entgegengesetzten Tendenzen, einerseits 

entfremden gestaltbildende Kräfte die Pflanze der Erde und machen sie zum Bilde 

des Außerirdischen (Kosmischen), andererseits wirkt die mineralisch verhärtende 

Erdenkraft auf den Baum.   

Wald in Fonte Avellana, Foto: Karin Mecozzi 

Der Baumstamm ist ein vegetativer Felsen. Wo Baumstämme wachsen, ist der 

Prozess der Erdbildung noch im Gange. Die auf dem Baum wachsenden ăPflanzenò 

(Stängel, Blüten, Frucht) werden auseinandergetrennt , so dass sie nur durch das 

Geistige, das Ätherische miteinander verbunden sind. Daher sind jene Organe des 

Baums anders in ihrem Pflanzenhaften  als die auf der Erde wachsenden Pflanzen, 

sie haben eine innige Beziehung zur umliegenden Astralität.  Diese Astralität  wird 
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allgemein als Luft und Wärme von den Krautpflanzen, die R udolf Steiner auch 

Erdpflanzen nennt, ausgeschieden, damit sie so ămineralischò sein können, wie wir 

Menschen sie dann benötigen. Um die Bäume herum ist die Astralität  aber viel 

dichter als bei Krautpflanzen, denn Bäume sind Ansammler astralischer Substanz. 

Was ist ădas Astralischeò in diesem Zusammenhang? Als astralisch wird die Beziehung des 

Menschen und der Tiere (und der Pflanzen) zur Welt des Kosmos bezeichnet, zur Welt der 

Planeten. Astralisch bezeichnet Rudolf Steiner als das ăStofflicheò der Seelenwelt. Die 

Pflanze hat keinen Astralkörper in sich drinnen, sondern um sich herum. Düfte, Gerüche, 

Gestank kennzeichnen z.B. die Astralität. Auch die Ausstrahlung eines Menschen wird oft 

als ein ăFluidumò bezeichnet, so als umgäbe uns eine Art flüssig-luftige Substanz, die andere 

anzieht oder abstößt.  

Nun sagt Steiner etwas Bemerkenswertes: bei der Wahrnehmung der verschiedenen 

Aromen, die von Pflanzen, Bäumen und vom Wald ausgehen, kann man lernen, sie 

voneinander zu unterscheiden, wir kºnnen ăhellriechend ò werden. Aromen haben 

ja einen Bezug zu unserem Geruchsinn , aber auch zu unserem Instinkt, zum 

Gedächtnis und zum inneren Erfassen eines Wesens oder einer Situation (sagen wir 

doch ăer oder sie hat einen richtigen Riecher f¿r ...ò).  

Der Geruchsinn, einer der 12 Sinne in der anthroposophischen Menschenkunde, hat Bezug 

zum Tastsinn, ist sozusagen ein inneres Tasten und ist dem Wärmesinn entgegengesetzt. 

Beim Riechen findet eine innere ăVerbrennungò statt, eine Art inneres Kochen, Garen. Es ist 

der letzte der Ur-Sinne und ermºglicht es, die Dinge ătierhaftò, in ihrem ăTierhaftenò, 

wahrzunehmen. Schmecken und Riechen sind eng miteinander verwandt. Im Riechen findet 

ein erstes Erkennen statt, was man einmal gerochen hat, vergisst man nie! Die Pflanzen (alle 

Wesen) besitzen laut Rudolf Steiner einen Geruchskörper, z.B. das Märzveilchen, ein 

typischer Frühjahrsbote, hat einen ausgedehnten Geruchskörper! Man könnte sagen, der 

ăGeruchskºrperò sei ein physischer Niederschlag des feinstofflichen Kºrpers. 

Der Baum macht also die geistige Atmosphäre in der Landschaft astralreicher. Das 

Pflanzliche auf dem Baum entwickelt sich demnach stark, während das Kambium 

das Leben herabdªmpft, bis es ămineralartigerò wird, aufnehmbar wird f¿r Mensch 

und Tier. Durch die se Arbeit der Kambiumsschicht wird auch die Wurzel 

mineralischer, viel mineralischer als bei Krautpflanzen. Betrachten wir z.B. die 

oberirdischen Wurzelausläufer von ausgewachsenen Wacholderbäumen, sie sehen 

aus wie Stein, fühlen sich an wie grausilbriges Gestein und halten sich jahrhunderte-

lang. 

Die mineralisierte Baumwurzel macht den Erdboden in der Umgebung des Baumes 

ăetwas mehr totò. Sie entlastet den Baum im  therischen. Wir haben also einen 

Astralreichtum in der Baumkronenumgebung und eine Ätherarmut im Baumwurzel -

gebiet. 
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Im Vortrag fährt Rudolf Steiner fort, die verschiedenen Elemente der Landschaft in 

ihrem Zusammenwirken zu betrachten, z.B. die Welt der Insekten und Vögel, die 

Waldregulierung, Strªucher und Auen und die ărichtige Aufteilungò aller Elemente. 

Der gesamte Vortrag ist eine eingehende Reflexion, ja, Meditation wert. Tiefgründige 

Betrachtungen und verschiedene Denkanstöße im Vortrag laden uns dazu ein, selbst 

aktiv zu werden, weiterzudenken, die Natur und ihre Prozesse zu beobachten und 

durch unser warmherziges  Mitempfinden und Fühlen zu begleiten.  

ăIn der Natur lebt alles durch Geben und Nehmen .ò 

J. W. v. Goethe 

Diese Notizen stammen aus einer Vorbereitung eines Seminars, das ich für biodyna-

mische Landwirte in Südtirol gehalten habe.  

Ich möchte allen Leserinnen und Lesern ein frohes Weihnachtsfest, geruhsame 

Raunächte und einen gesunden Jahreswechsel wünschen! 

 

Regenerations-Training auf dem Hof zur Hellen  

Wasserretention ð Wasser in der Landschaft halten 

Training von der Fakt21 Kulturgemeinschaft in Bochum, in Kooperation mit dem 

Hof zur Hellen und Team Wasserretention  

Carolin Schulze Südhoff 

Das Regenerations-Training ist eine Initiative der Fakt21 Kulturgemeinschaft in Bochum. In 

diesem Training sollen Landschaften in ihrer Regenerationsfähigkeit gestärkt werden, um 

lebendige und blühende Klimalandschaften für mehr biologische Vielfalt und gesunde 

Wasserkreisläufe zu schaffen. Das Regenerations Training stellt einen partizipativen Prozess 

dar, um die Potentiale einer Landschaft aufzudecken und zu fördern - mit den Schwerpunkten 

Biodiversität und Wasserretention. 

In drei intensiven Tagen sind wir im September auf dem Hof zur Hellen im 

Windrather -Tal tief in den Landschaftszusammenhang eingetaucht. Ziel war es, die 

Landschaft neu sehen zu lernen, ihre Potenziale zu erkennen und gemeinsam 

Entwicklungsmöglichkeiten zu  erkunden, mit besonderem Blick auf das Wasser in 

der Landschaft, um konkret den Wasserrückhalt vor Ort zu verbessern.  

Es geht darum, einen bewussten Umgang mit dem Wasser zu finden und das Wasser 

in der Landschaft zu halten, um Lebendigkeit zu fördern, Dürren, Überschwem -

mungen und Bodenerosion entgegenzuwirken und das Gesamtsystem zu stärken. 
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Denn angesichts des Klimawandels wird eine regenerative Praxis für viele Orte 

zunehmend essentiell.  

Durch Landschaftsbegehungen und Wahrnehmungsübungen haben wir im 

Regenerationstraining gelernt, die Landschaft des Hofs zur Hellen zu lesen. Das 

bedeutet, das Besondere der Landschaft zu erkennen und das Wasser vor Ort zu 

verstehen: Wie bewegt sich das Wasser in der Landschaft, wo ist zu viel, wo zu 

wenig Wasser, und wie hängen diese Prozesse zusammen? 

Unsere Beobachtungen haben wir gemeinsam auf einer Karte festgehalten und 

daraus die lokalen Wasserherausforderungen analysiert sowie erste Ideen und 

Maßnahmen entwickelt, wie Wasser in der Landschaft zurückgehalten werden kann. 

Ein besonderes Highlight wa r das selbstgebaute Landschaftsmodell, mit dem wir 

unsere Maßnahmen sichtbar machen und testen konnten, um sie weiter zu vertiefen.  

    
Modellbau, Foto: fakt21                                                                                                                                   

Landschaftsbegehungen und Wahrnehmungsübungen in der Landschaft, Foto: fakt21 

Prozess und Ergebnisse 

Zusammen mit dem Hof und dem Wissen der Hofgemeinschaft sowie dem jeweils 

individuellen Blick der Teilnehmenden haben wir die Landschaft intensiv 

wahrgenommen, sodass Stück für Stück ein Gesamtbild entstehen konnte. Jeder 

Teilnehmer erarbeitete eine eigene Karte, außerdem wurde in der Gruppe eine 

gemeinsame Karte erstellt, begleitet von Inputs der Wasserretentionsexperten des 
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Teams Wasserretention und einer Prozessmoderation, die alles zusammengehalten 

hat. 

Darauf aufbauend haben wir ein Wasserrückhaltesystem für den Hof zur Hellen 

entwickelt. In Abstimmung mit dem Hof wurden die dringendsten Maßnahmen 

priorisiert und weiter ausgearbeitet. Das Ergebnis ist eine umfassende Potenzial-

analyse des Hofs in Bezug auf Wasserretentionsmöglichkeiten. 

                                                                                                                  
Kartenarbeit, Foto: fakt21                                                                

                                                                        
Kleingruppenarbeit und Maßnahmenplanung, Foto: fakt21 


